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Grußwort 
 
Gerald Lackenberger 
Vorsitzender der LAG 

Sehr verehrte Damen und Herren, 
liebe Kollegen und Kolleginnen, 
 
.Sehr verehrte Damen und Herren, 
liebe Kollegen und Kolleginnen, 
 
die Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtent-
wicklung und Gemeinwesenarbeit  ist eine inter-
professionelle und überprofessionelle Organisati-
on in der nicht nur Sozialarbeiter/innen,  Gemein-
wesenarbeiter/innen oder nur Planer, Planerinnen 
zusammensitzen, sondern bei uns sind im Prinzip alle erdenklichen Disziplinen ver-
treten.  
Das macht auf der einen Seite einen gewissen Reiz aus, auf der anderen Seite ist 
es aber auch eine gewisse Schwierigkeit. Gerade wenn es um das Thema Gemein-
wesenarbeit geht, wissen nicht immer alle, und das ist auch meine tägliche Erfah-
rung draußen im Feld, in den Quartieren und im Stadtteil wo ich tätig bin, was denn 
Gemeinwesenarbeit ist. Ich habe mir überlegt, muss ich hier heute einen Vortrag 
halten über „Gemeinwesenarbeit - Was ist das denn?“.  
 
Nein eigentlich nicht. Aber ein paar Punkte möchte ich dann schon anreißen, um 
einfach eine gemeinsame Verständigungsbasis herzustellen.  
Gemeinwesenarbeit, so wie sie in Deutschland verstanden wird, findet hauptsäch-
lich in Stadteilen und Quartieren mit dem sogenannten besonderen Entwicklungsbe-
darf statt. In diesen Gebieten gibt es besonders viel Armutsbevölkerung, ein hoher 
Migrantenanteil, eine hohe Arbeitslosigkeit, oftmals gepaart mit baulichen und infra-
strukturellen Missständen.  
 
Oder was glücklicherweise jetzt hinzugekommen ist, dass in Neubaustadteilen von 
vornherein Gemeinwesenarbeit mit installiert wird um die Nachbarschaften die sich 
bilden zu unterstützen, dass es eine Identifizierung auch mit dem Stadtteil und dem 
Quartier gibt.  
Hier hat die Gemeinwesenarbeit ganz klar den Auftrag aus ihrer Fachlichkeit heraus 
die Bewohnerschaft dabei zu unterstützen, ihre eigenen Interessen und ihren eige-
nen Bedarfe zu erkennen, zu formulieren und sie auf Augenhöhe in den kommuna-
len Entscheidungsprozess mit einzubinden.  
 
Die Kunst der Gemeinwesenarbeit ist es der Bewohnerschaft, gerade in benachtei-
ligten Stadtteilen, Unterstützungsarbeit zu leisten. Die Verwaltung weiß wie sie sich 
organisiert, die Politik ist Organisation parse organisiert. Die Bewohnerschaft weiß 
in der Regel nicht wie das geht, wie man das macht und da ist Gemeinwesenarbeit 
dann von Nöten, um dort Unterstützungsarbeit zu leisten.  
 
Die Gemeinwesenarbeit motiviert, aktiviert und unterstützt die Bewohnerschaft. 
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Wenn es gelingt die Bewohnerschaft in Beteiligungsprozessen auch auf Augenhö-
he mit einzubringen, dann hat dies positive Folgen. Menschen die über Jahre hin-
weg die Erfahrung gemacht haben, „die da oben, die machen ja eh was sie wollen, 
ich brauch mich da nicht anstrengen, ich schau dass ich meinen Alltag geregelt be-
komme“, die Erfahrung machen können, wenn man sich zusammen tut mit ande-
ren, wenn man gemeinsam Interessen formuliert, wenn man sich gemeinsam für 
eine Sache, für ein Anliegen stark macht und dann auch etwas erreichen kann, 
dann stärkt das die Menschen. Und zwar nicht nur in der Gruppe, sondern auch 
letztendlich persönlich.  
 
Das heißt dann nämlich, dass sich die Menschen wieder ihres Alltags und ihrer Le-
bensumwelt bemächtigen. Das ist also der Empowerment-Prozess, der da als fach-
licher Standard der Gemeinwesenarbeit zu Grunde liegt.  
 
Aber notwendig ist, und das erleben wir leider auch als LAG wenn wir Rückmel-
dung aus einzelnen Kommunen bekommen, dass Beteiligungsprozesse gerade auf 
kommunaler Ebene auch ernst gemeint sind.  
 
Beteiligung ist ein Wort, das führen heute alle im Munde. Ich sage immer Beteili-
gung hat ein Spektrum das geht von da nach da,  für die einen ist Beteiligung wenn 
man informiert und für die anderen ist Beteiligung dann, wenn die betroffenen Men-
schen sozusagen auch Entscheidungsmacht haben, und da zwischen drin gibt es 
ganz viele Spielarten und Varianten.  
 
Gemeinwesenarbeit, und das vielleicht auch nochmal weil es auch innerhalb der 
sozialen Arbeit nicht so ganz klar ist, wird ja in den Hochschulen oft noch und leider 
auch heute noch, sozusagen als dritte Methode neben Einzelfall und Gruppenar-
beit gelehrt.  
Ich stelle das sehr in Frage. Ich denke, Gemeinwesenarbeit ist eigentlich ein eige-
ner Arbeits- und Handlungsansatz in der sozialen Arbeit. Man kann das Eine nicht 
neben das Andere stellen, das ist vom Denken her, vom Rangehen ganz anders. 
Frau Petzold-Schick hat es ja schon gesagt, Gemeinwesenarbeit ist ja letztendlich 
auch Präventionsarbeit mit dem Ziel sozialen Frieden zu sichern, oder gegebenen-
falls auch wieder herzustellen.  
 
Gemeinwesenarbeit hilft und unterstützt die Menschen dabei das Zusammenleben 
zu verbessern.  
 
So das war es jetzt eigentlich auch schon von meiner Seite ich wollte jetzt gar nicht 
so sehr in die Vorlage gehen, ich bin sehr gespannt auf die Vorträge, was wir da 
jetzt zu hören bekommen und im Anschluss dann auch vor allem auf die Podiums-
Diskussion. Ich wünsche ihnen viel Input und dass sie mit mehr nach Hause gehen 
als sie hergekommen sind. 



 6 

 

 

Tagungsdokumentation zum 13. Netzwerktreffen am 1.07.2016 

Integration als Gemeinschaftsaufgabe von 
Land, Kommunen und Zivilgesellschaft 
 
Hannes Wezel 
Mitarbeiter der Staatsrätin für Zivilgesellschaft 
und Bürgerbeteiligung im Staatsministerium Ba-
den-Württemberg 
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Quartiersarbeit, der Schlüssel für die Integra-
tion der Geflüchteten? 
 
Prof. Dr. Michael Krummacher 
EFH RWL, Bochum 
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Quartiersarbeit, der Schlüssel für die Integra-
tion der Geflüchteten? 
 
Bahar Sanli  
Kulturwissenschaftlerin Berlin 
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Workshop 2 
 
Zusammenleben und Miteinander in der 
Stadtgesellschaft unter den Vorzeichen der 
Flüchtlingsthematik—Chancen und Probleme 
 
Dr. Iris Sardarabady 
Geschäftsführerin des Internationalen Beg-
genungszentrum Karlsruhe (ibz) 
  

Zusammenleben und Miteinander in der Stadtgesellschaft unter den Vorzei-
chen der Flüchtlingsthematik – Chancen und Probleme  
 

Was fördert das Zusammenleben in einer heterogener werdenden Gesellschaft, ein 
Miteinander von Einheimischen und Flüchtlingen?  
Grundsätzlich ist festzuhalten, dass es selbstverständlich  keine Homogenität der 
„Gruppen“ gibt - weder bei Einheimischen noch bei Flüchtlingen. Für die Flüchtlinge 
folgenreich ist  insbesondere die Einteilung  nach  Herkunftsland sowie nach ent-
sprechender Bleibeperspektive,  die unterschiedliche  Folgen für die asylrechtliche 
Betrachtung und damit auch für die Lebenschancen nach sich zieht. 
Weitere beträchtliche, für das Gelingen von Integration bedeutende Unterschiede  
existieren  hinsichtlich der  individuellen Sozialisation, der Biographie, Ressourcen, 
Motive und Ziele. Ohne diese notwendige Differenzierung zumindest im Hinterkopf 
zu haben, ist es schwierig über Chancen und Probleme zu reden. 
Um die Frage  nach den Chancen und Problemen, die sich beim Zusammenleben in 

der Stadtgesellschaft zeigen, anzugehen, möchte ich  einen kurzen Einblick in mei-

ne Arbeit im Internationalen Begegnungszentrum Karlsruhe geben. Ich werde so 

versuchen, ausgehend von  den  Erfahrungen aus der Praxis eine Grundlage für die 

anschließende Diskussion zu geben. 

Das ibz wurde 1995 auf Beschluss des Karlsruher Gemeinderates  gegründet. Es 

bot dem damaligen Ausländerbeirat und Migrantenvereinen Räume für ihre Aktivitä-

ten und war Plattform für den interkulturellen Austausch. Darüberhinaus sollte schon 

damals ein Zeichen gesetzt werden gegen Übergriffe auf Asylbewerberwohnheime 

und  gegen Fremdenfeindlichkeit. Durch Begegnungen auf Augenhöhe zwischen 

Zugewanderten und Einheimischen, den  interkulturellen Dialog, vielfältige  Aktivitä-

ten und   Veranstaltungen  sollten Bewusstseinsprozesse in Gang gebracht werden, 

an der Idee einer weltoffenen Gesellschaft gearbeitet sowie auch das Ankommen 

und die Integration der Zugewanderten durch konkrete Projekte unterstützt werden. 

Im Laufe der letzten 20 Jahre entwickelte sich das ibz  - auch durch eine enge Ver-

netzung mit städtischen Akteuren, Wohlfahrtsverbänden, Agentur für Arbeit, Indust-

rie- und Handelskammer, Sprachschulen, Universität, Kirchen, Menschenrechtsze-

ntrum u.v.m. zu einer zentralen   Anlaufstelle und einem Netzwerkknoten in Fragen 

der Integration.  
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In Orientierung an dem 2012  erstellten Karlsruher Integrationsplan und als Antwort 
auf die neuen gesellschaftlichen Herausforderungen wurden zu den sieben etablier-
ten, erfolgreichen Projekten zwei neue  begonnen, die  insbesondere Flüchtlinge 
und ihre Möglichkeiten zur Integration im Blick haben. 
- Topf der Kulturen: Einheimische kochen und essen gemeinsam mit Flüchtlingen 
aus den Erstaufnahmeunterkünften ein Gericht aus deren Herkunftsland. 
- Perspektive Now! In einem 1:1 Verhältnis unterstützen Ehrenamtliche  die schuli-
sche, berufliche und soziale Integration von jungen Zugewanderten, insbesondere 
von minderjährigen  unbegleiteten  Flüchtlingen. 
Bei diesen  Projekten wird weder nach Aufenthaltsstatus noch nach Bleibeperspekti-
ve gefragt,  im Gegensatz  zu den staatlich geförderten Integrationskursen , bei de-
nen z.B. eine zeitnahe  Teilnahme  nur für Flüchtlinge mit guter Bleibeperspektive 
vorgesehen. 
Aufgrund der  Erfahrungen aus der Praxis sind im Hinblick auf die Frage nach ei-
nem  gelingenden  Zusammenleben drei  bedeutende Aspekte zu nennen. 
 
1. Vielfältige Angebote zur persönlichen  Begegnung. Durch den   wertschät-
zenden Austausch und den Perspektivenwechsel wachsen auf beiden Seiten  Ver-
ständnis, Empathie  und Vertrauen. Kulturelle  Unterschiede werden sichtbar, aber 
auch  das Gemeinsame wird spürbar –  oft  stellt man  überrascht fest, dass man 
sich manchen Menschen aus anderen Herkunftsländern näher fühlt, als anderen  
mit den gleichen kulturellen Wurzeln. Menschen werden eben nicht allein, vielleicht 
noch nicht einmal vorrangig durch ihre Herkunft definiert! Identität setzt sich aus vie-
len verschiedenen sozialen Kategorien zusammen. 
 
2. Reflexion über verbindliche und verbindende Werte und Regeln. Durch die 
neuen Herausforderungen, durch das Konfrontiert- Werden mit dem vermeintlich 
Anderen werden wir dazu gedrängt,  über unsere „eigenen“ Werte neu nachzuden-
ken, uns in der Auseinandersetzung  mit den Zugewanderten auf gemeinsame Wer-
te, die den sozialen Zusammenhalt ermöglichen, zu verständigen.  
 
3. Zunahme des sozialen Engagements der Zivilgesellschaft. Durch das enor-

me Engagement der Ehrenamtlichen  zeigt sich die Zivilgesellschaft weltoffener und 

sozialer. Über das anfangs rein caritative Engagement sind viele auch politisch inte-

ressierter und aktiver  geworden. Dies ist insbesondere auch, wie  Studien belegen, 

bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen der Fall. 

Nach diesen positiven Entwicklungen werden im Folgenden die Schattenseiten zu 

thematisieren sein. Der Fokus wird auf zwei Problemfeldern liegen.  

1. Zunahme und Erstarken von rechtspopulistischen und rechtsradikalen 

Gruppierungen. Genügen soll an dieser Stelle der Hinweis auf den  Wahlerfolg 

der AFD,   die Aufmärsche von Pegida und co. sowie insbesondere der dramatische 

Anstieg fremdenfeindlich motivierter Gewalt. Laut Verfassungsbericht wurden 2015 

fünfmal so viele Straftaten gegen Flüchtlingsunterkünfte verübt wie 2014. Eine aktu-

elle Studie der Uni Leipzig geht davon aus, dass Menschen mit rechten Einstellun-

gen zunehmend offen dafür sind, zur Durchsetzung ihrer Interessen Gewalt anzu-

wenden. 
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Verantwortlich hierfür sind u.a. die Angst vor dem Fremden, vor dem vermeintlichen 
Zuviel an kulturellen Unterschieden, dem Identitätsverlust. Viele befürchten, dass 
nicht nur die dringend benötigten  zukünftigen Auszubildenden und Fachkräfte kom-
men, die sich reibungslos und unauffällig integrieren, sondern auch Menschen, die 
nicht fähig oder bereit sind, sich sozial, kulturell und strukturell  zu integrieren. Dies 
leitet zu dem zweiten möglichen Konfliktfeld über: 
 
2. Kultur-, religions- und milieubedingte Wertunterschiede 
In manchen Begegnungen mit den „Newcomern“ treten   statt der erwähnten  Ge-
meinsamkeiten,  auch  scheinbar unüberbrückbare Gegensätze zutage.  Kulturell 
geprägte Vorstellungen  z.B. in Bezug auf Gleichberechtigung der Geschlechter, se-
xuelle Orientierung, Demokratie, die „uns“ fremd erscheinen.  
Die Frage wird sein: Wie gehen wir mit gesellschaftlich diskrepanten Werten und 
Verhaltensweisen um? Mit Burkaträgerinnen, mit Männern, die Frauen, den Hand-
schlag verweigern oder auch mit rassistischen Haltungen unter Zugewanderten ver-
schiedener Herkunftsländern? Wer soll, will oder kann sich wie verändern? 
 
 
Drei Fragen sollen im Workshop diskutiert werden: 
 
1. Was ist Integration? Wie sieht gelungene Integration aus? Wer sind die 

Akteure? 
 These: Statt Integration als einseitige Anstrengung und Forderung an die Zu-

gewanderten zu formulieren, müssen auch  die Anstrengungen der Aufnah-
megesellschaft stärker in den Blick genommen werden.  Integrationsleistun-
gen sind von allen Akteuren zu erbringen.  Das bedeutet für die Aufnahmege-
sellschaft, sich mit der Verschiedenheit und der zunehmenden Komplexität 
auseinanderzusetzen, sich gegenseitig zu respektieren und   manchmal auch 
das Fremde und die Differenz anzuerkennen und auszuhalten.  

 
 Integration im Sinne  eines gesellschaftlichen Zusammenhaltes bewegt sich 

somit im Spannungsfeld zwischen Kooperation, Auseinandersetzung und 
Konflikt. 

2.  Wo liegen die Grenzen zu  Assimilation?  
 Was bedeutet überhaupt Assimilation? Muss Assimilation als  Angleichung 

immer  als Zwang von außen verstanden werden und automatisch negative 
Assoziationen wie „Zwangsgermanisierung“ hervorrufen? 

  
These: Für eine „Entdämonisierung des Assimilationsbegriffes“ (vgl. H. Es-
ser) spräche,  dass Assimilation im Sinne  von kultureller  Angleichung auch 
„wertneutral“ als  ein selbstverständlicher  Prozess verstanden werden kann, 
in dem  Individuen im sozialen Kontext immer auch Teile der sozialen Gram-
matik ihrer  InteraktionspartnerInnen  übernehmen, d.h. dass EinwandererIn-
nen den Nicht-EinwandererInnen, bezogen auf Werte und Gewohnheiten,  
ähnlich werden – als eher unbewusster Prozess oder als bewusste Entschei-
dung. 
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Dies würde auch zum Bild des mündigen Individuums passen, das sich mit 
seiner (neuen) Umwelt und den entsprechenden  Einflüssen reflexiv ausei-
nandersetzt  und aktiv und eigenständig mit entscheidet, welche Werte und 
Normen es übernehmen möchte und welche nicht. Das Selbstverständnis 
wird schließlich im Lauf der Biographie über eine Vielzahl kultureller Einflüsse 
gefestigt, die Entwicklung von Identität ist ein langfristiger und komplexer 
Prozess. 
 
Zu der Frage nach der Definition von Assimilation gehört ebenso der Blick 
auf ihre  Inhalte. 
In entsprechenden soziologischen Debatten  (vgl. Albert Scherr) werden z.B.  
die funktional erforderlichen Lernprozesse wie das Erlernen der neuen Spra-
che, Leistungsnormen und die  eher nicht funktional erforderliche kulturelle 
Anpassung  an Regeln, Normen, Sitten und Gewohnheiten der Mehrheit un-
terschieden.  Der  Bereich der privaten Lebensführung und der religiösen 
Fragen sollte individuell und autonom geregelt werden.  
In die gleiche Argumentationsrichtung  gehen auch Charles Taylor und Ralf 
Dahrendorf . Taylor sieht Kanadas Multikulturalismus  als konsensfähig,  
„weil sich zwar alle gleichermaßen an die Gesetze halten müssen und die 
gleichen Rechte und Pflichten haben – als Privatpersonen aber ruhig ver-
schieden sein können“.  
 

Ebenso geht  auch Dahrendorf  davon aus, dass die BritInnen  Parallelgesellschaf-
ten in der privaten Sphäre akzeptiert hätten, im Gegensatz zum öffentlichen Raum, 
in dem es allgemeinverbindliche Regeln gibt.  
 
3. In welcher Gesellschaft wollen wir leben?  
 Ist diese  Trennung von privatem und öffentlichem Leben realistisch? Die Frau
 ge wird sein, ob diese Unterscheidung zwischen Innen und Außen  im konkre
 ten Alltag umsetzbar ist, wann das Private auch den öffentlichen Raum be
 rührt. Als problematisch könnten sich hier die zum Teil beobachtbaren  gravie
 renden  Unterschiede hinsichtlich der Vorstellung  von Frauen- und Kinder
 rechten in eher patriarchalisch geprägten Kulturen erweisen. Hier zeigt sich, 
 dass Vielfalt eben nicht nur Chancen bietet, sondern durchaus auch mit Kon
 flikten verbunden ist. 
 These: Die Gesellschaft wird sich im Zuge der Zuwanderung verändern. Es gilt 
 die Trennung in „wir“ und „ihr“ zu überwinden und zusammen etwas Neues zu 
 gestalten. Menschen samt ihrer im Sozialisationsprozess erworbenen,  ver
 trauten Verhaltensmustern  sind veränderungsfähig, dies ist eine große Chan
 ce sowohl für die Einheimischen wie auch für die „Newcomer“.  
 Als nicht verhandelbar und als gemeinsame Wertgrundlage sollten jedoch die 
 universellen Menschenrechte und davon ableitbar die Grundrechte gelten. Die
 se sollte man, allen Gesellschaftsmitgliedern mit der entsprechenden Haltung 
 vermitteln – in allen öffentlichen Institutionen, von Anfang an, nachhaltig und 
 auf der Basis des wertschätzenden Dialogs.   
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Workshop 4 
 
Kommunale Organisation und Unterstützung 
der ehrenamtlichen Flüchtlingsarbeit 
 
Daphne Hadjiandreeou-Boll 
Abteilungsleitung Fachbereich Arbeit und Sozia-
les, Koordination Flüchtlingshilfe/Ehrenamt, kom-
munale Beratung und Flüchtlingsfonds der Stadt 
Mannheim  
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Teilnehmer*innen: 
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Das Profil der LAG 
Netzwerk:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesen-
arbeit Baden-Württemberg e.V. ist ein selbstorganisiertes und -finanziertes 
Netzwerk von rund 400 Professionellen aus 

• Stadtteileinrichtungen, -projekten und -vereinen 

• Wohlfahrtsverbänden 

• Wissenschaft und Forschung 

• Öffentlichen Verwaltungen 

• Kommunal- und Landespolitik 

• Wohnungsgesellschaften und Sanierungsträgern 

• Kommunal-, Berufs- und Fachverbänden 

• Sozial engagierten Unternehmen 

Förderung einer integrierten, nachhaltigen sozialen Stadt- und Stadtteilent-
wicklung, insbesondere in Stadtvierteln/-quartieren mit besonderem Hand-
lungsbedarf („überforderte Nachbarschaften“) durch 

• Vernetzung von Akteuren der Sozialen Stadtentwicklung und  
  Gemeinwesenarbeit 

• Entwicklung und Umsetzung fachpolitischer Positionen zur sozialen          
  Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit 

• Förderung partizipativer Strukturen und Prozesse der Stadt(teil)entwicklung 
 

Ziel:  

Aktivitäten:  Öffentliche Netzwerk-Treffen als Bildungsveranstaltungen: 
 
1.)  24.06.2004, Pforzheim:  Bausteine der Gemeinwesenarbeit für eine  
     soziale Stadt 
2.)  22.04.2005, Mannheim:  Hochschulen und Stadtteilprojekte im Dialog 
 
3.)  02.12.2005, Heidelberg:  Finanzierung von Stadtteilprojekten -  
     Praxiserprobte Lösungen 
4.)   30.06.2006, Karlsruhe:  Zusammenarbeit im Stadtteil organisieren - mit 
     und ohne Geld! 
5.)   22.06.2007, Esslingen:  Strategien der Verstetigung sozialer   
     Stadtteilentwicklung in Baden-Württemberg 
6.)   26.09.2008, Freiburg:  Zukunftsweisende Strategien zur Sicherung von 
     bezahlbarem Wohnraum 
7.)   23.10.2009, Stuttgart: Gesundheitsförderung im Sozialraum -  
     Gesunde Lebenswelten schaffen 
8.)   22.10.2010, Pforzheim: Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der  
     Finanzkrise -oder  
     „Den letzten beißen die Hunde“ 
9.)   02.12.2011, Bruchsal: Die Zukunft der Sozialen Stadt in Baden- 
     Württemberg -Bündnis für eine Soziale Stadt 
10.) 15.03.2013, Heidelberg: Bürgerbeteiligung in der Integrierten  
     Stadtteilentwicklung in Baden-Württemberg 
11.) 18.07.2014 Mannheim; Integrative Entwicklung und demographischer  
     Wandel - Älter werden im Quartier 
12.) 13.11.2015, Bruchsal: Nutzen und Mehrwert von Gemeinwesenarbeit 
     Soziale Projekte - was bringt´s der Kommune? 
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Bisherige Referentinnen und Referenten u.a.: 
 
 Antes, Wolfgang 

Geschäftsführer Jugendstiftung Baden-Württemberg 
 Ayrle, Hartmut, Prof. Dr.-Ing. 
 Leiter Stadtplanungsamt, Stadt Bruchsal 
 Bitzan, Maria, Prof. Dr. 
 Hochschule Esslingen 
 Böhme, Christa 
 Deutsches Institut für Urbanistik, Berlin 
 Casper, Udo 
 Deutscher Mieterbund, LV Baden-Württemberg e.V. 
 Elsäßer, Marion 
 Quartiersarbeit Eichholz Sindelfingen, Stadtjugendring Sindelfingen e.V. 
 Enkler, Claus 
 Ministerium für Integration Baden-Württemberg,  
 Abteilungsleiter Grundsatzfragen der Integration 
 Früba, Stefan 
 Hochschule Fulda und Diakonie Haselbergl, München 
 Graf, Nicole 
 Regierungsdirektorin, Bundesministerium f. Verkehr,  
 Bau und Stadtentwicklung, Berlin 
 Greiffenhagen, Sylvia, Prof. Dr. 
 Evangelische Fachhochschule Nürnberg, IfSS Stuttgart /Nürnberg 
 Grüßinger, Wilfried 
 Jugendhaus Oststadt, Stadtjugendausschuss e.V. Karlsruhe 
 Gohl, Dieter 
 Stadt Bruchsal, Stadtplanungsamt, Sanierungsstelle, Bruchsal  
 Häsler, Dr. Susanne 
 LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH, Stuttgart 
 Hahn, Joachim 
 Leiter des Amtes für Stadtentwicklung und Statistik, Stadt Heidelberg 
 Haselberger, Helma / Manz, Elke / Schmidt, Jochen 
 Mietshäuser Syndikat GmbH, Freiburg 
 Henes, Matthias und Schwaller, Michael 
 GBG Mannheimer Wohnungsbaugesellschaft mbH 
 Kleiber, Stefan 
 Direktor SEB Bank, Distrikt Rhein-Neckar 
 Klus, Sebastian 
 Bürgerinitiative „Wohnen ist Menschrecht - WIM“, Freiburg 
 Knoth Andreas / Baier Christian, 
 SOCIUS Organisationsberatung gGmbH Berlin 
 König, Ralph  
 Finanz– und Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, Stuttgart 
 Krogull-Raub, Richard 
 Nachbarschaftswerk e.V., Beschäftigteninitiative, BIWAQ „TuWAS in HaWei“,  
 Freiburg 
 Kübach, Fürüzan 
 Integrationsbeauftragte der Stadt Bruchsal, Bruchsal 
 Lüttringhaus, Maria, Dr. 
 Fortbildung/Organisationsberatung/Projektbegleitung, Essen 
 Marinic, Jagoda 
 Interkulturelles Zentrum i.G. Heidelberg 
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 Meyberg, Eckart, Dr. 
 Ministerialrat im Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, Stuttgart 
 Möhrke, Stefan 
 GBG - Mannheimer Wohnungsbaugesellschaft mbH, Mannheim 
 Noack, Carsten 
 Stadtteilmanagement Emmertsgrund TES e.V. Emmertsgrund, Heidelberg 
 Petermann, Gerhard 
 Wüstenrot Haus- und Städtebau GmbH 
 Petzold-Schick, Cornelia 
 Oberbürgermeisterin Stadt Bruchsal, Bruchsal 
 Rausch, Günter, Prof. Dr. 
 Evangelische Hochschule Freiburg 
 Rexhäuser, Sonja 
 Fachstelle Wohnungssicherung, Stadt Karlsruhe 
 Rhode, Marcus 
 Team Gesundheit Essen – Gesellschaft für Gesundheitsmanagement mbH, Essen 
 Rousta, Daniel 
 Ministerialdirektor im Ministerium für Finanzen und Wirtschaft, Stuttgart 
 Schaumburg, Renate 
 Beauftragte für Senioren und Bürgerschaftliches Engagement, Stadt Esslingen 
 Scheuermann, Michael 
 Geschäftsführer Gemeinschaftszentrum Jungbusch, Mannheim 
 Schmettow, Petra / Beck, Sylvia 
 Stadt Esslingen / Mehrgenerationen- & Bürgerhaus Pliensauvorstadt 
 Schmidt, Peter 
 AWO Karlsruhe 
 Steen, Rainer 
 Gesundheitsamt Rhein-Neckar, Heidelberg 
 Steffen, Gabriele 
 Weeber+Partner, Institut für Stadtplanung und Sozialforschung, Berlin/Stuttgart 
 Segmiller, Gerhard 
 Lt. Ministerialrat, Ministerium f. Arbeit u. Sozialordnung, Familien, Frauen u. 
 Senioren, Stuttgart 
 Then Volker, Dr. 
 CSI Universität Heidelberg, Heidelberg 
 Wezel, Hannes 
 Referent im Stab der Staatsrätin für Zivilgesellschaft und Bürgerbeteiligung,  
 Staatsministerium Baden-Württemberg 
 Zeilfelder Henrike 
 Chance Bürgerservice, Mannheim  
  
 
 
und weitere Persönlichkeiten. 
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Bisherige Unterstützer der Netzwerktreffen: 
 

 Fachhochschule SRH Heidelberg 
 

 Hochschule Esslingen 
 

 Evangelische Hochschule Freiburg 
 

 Landesgesundheitsamt Stuttgart 
 

 AWO Nordschwarzwald, Pforzheim 
 

 Stadt Bruchsal 
 

 Stadt Esslingen 
 

 Stadt Heidelberg 
 

 Stadt Karlsruhe 
 

 Stadt Mannheim 
 

 Rolf Seltenreich, ehem. MdL 
 

 GBG – Mannheimer Wohnungsbaugesellschaft mbH 
 

 Graeff Container- und Hallenbauten GmbH, Mannheim 
 
 

Träger:   Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und 
   Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V. 
 
Vorsitzende:  Gerald Lackenberger, Nachbarschaftswerk e.V., Freiburg 
   Gabi Silberborth, AWO Nordschwarzwald, Pforzheim 
 
Finanzen:  Margit Sigel, Wohnstätten Sindelfingen, Sindelfingen 
 
Beisitzer:  Jörg Ackermann, Stadtverwaltung Mannheim 
   Carsten Noack, TES e.V. / Stadtteilmanagement Emmertsgrund, HD 
   Albrecht Keller, LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH, Stuttgart 
    
Kontakt:   LAG Soziale Stadtentwicklung BW e.V. 
   c/o Stadtteilbüro Haslach 
   Nachbarschaftswerk e.V. 
   Gerald Lackenberger 
   Melanchtonweg 9b 
   79115 Freiburg 
   Tel.: 0761 7679005 
    E-Mail: gerald.lackenberger@nachbarschaftswerk.de 
 
Internet:   www.lag-sozialestadtentwicklung-bw.de 
 
Konto:    

IBAN DE79 6009 0700 0571 0360 07          
BIC: SWBSDESS       
Südwestbank 
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Beitrittserklärung 
 
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt in den Verein „Landesarbeitsgemeinschaft 
Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V.“ 
 

Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und 
Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V. 
c/o  
Wohnstätten Sindelfingen GmbH 
z.Hd. Margit Sigel 
Bahnhofstraße 9, 71063 Sindelfingen 
Tel.: 07031 / 6109 58 
Fax: 07031 / 6109 758 
E-Mail: sigel@wohnstaetten-sindelfingen.de 
www.lag-sozialestadtentwicklung-bw.de 

 
Kontaktdaten:  Institution: 

   Name, Vorname: 

   Anschrift: 

   Telefon: 

   E-Mail: 

Status:   Ich bin / wir sind: 

   O Privatperson (Beitrag 20 € pro Jahr) 

   O Regionales Netzwerk / Arbeitsgemeinschaft ( Beitrag 60 € pro Jahr) 

   O Juristische Person (Beitrag 100 € pro Jahr) 

 
Beitrag:  Ich werde / Wir werden den Beitrag für das jeweilige Mitgliedsjahr jährlich bis 
  zum 31. Januar auf das unten genannte Konto der Landesarbeitsgemeinschaft 
  Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg  
  überweisen. 
 
Bankverbindung:  IBAN DE79 6009 0700 0571 0360 07          BIC: SWBSDESS      Südwestbank 

 
Ort & Datum: 

Unterschrift: 
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